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  Laura Foster saß an ihrem Schreibtisch und seufzte. Die Sonne ging gerade hinter den Bergen unter und der Himmel schien wie in Rosa und Gold getaucht. Auf der Koppel hinter dem Haus hob Sternenschweif, ihr Pony, seinen Kopf und schaute zu ihr hinauf. Wie gern wäre sie jetzt zu ihm gegangen, aber sie musste noch ihre Hausaufgaben machen. Als ihr Lehrer, Mr Noland, der Klasse das neue Gemeinschaftsprojekt beschrieben hatte, war sie Feuer und Flamme gewesen. Aber als sie jetzt am Tisch saß und eine Karte aller Berge, Flüsse und Täler zeichnen sollte, hatte sie überhaupt keine Lust mehr dazu. Sie wusste einfach nicht, wie sie anfangen sollte.


  Sie überlegte, wie ihre beiden Freundinnen Mel und Jessica wohl mit ihrem Teil der Hausaufgabe vorankamen. Jessica sollte die Tiere zeichnen, die in den Bergen lebten. Mel musste die Bäume und Blumen, die dort wuchsen, beschreiben.


  Lustlos kaute sie an ihrem Bleistift, während sie auf das weiße Blatt Papier starrte, das vor ihr lag. Sie hatte bestimmt die schwierigste Aufgabe erwischt!


  Die würde sie heute sowieso nicht mehr schaffen. Und der Abend war auch viel zu schön, um ihn im Haus zu verbringen. Sie würde die Karte eben später zeichnen. Kurz entschlossen sprang Laura auf, packte ihre Jacke und lief auf den Gang hinaus.
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  Als sie an der Tür zum Zimmer ihres jüngeren Bruders Max vorbeikam, hörte sie seinen Kassettenrekorder spielen. Sie lief weiter und steckte ihren Kopf ins Arbeitszimmer ihrer Mutter. „Ich gehe noch ein bisschen zu Sternenschweif“, sagte sie zu ihr.


  Die Finger ihrer Mutter flogen über die Tastatur des Computers, ihre Augen hingen gebannt am Bildschirm. Alice Foster schrieb Kinderbücher und war gerade mitten in einer neuen Geschichte. „Einverstanden, mein Schatz“, sagte sie ohne aufzusehen. „Bleib aber nicht zu lange weg.“ „Nein, keine Sorge!“


  „Geschafft“, dachte Laura, lief die Treppen hinunter und aus der Küchentür hinaus ins Freie.


  Als Sternenschweif Laura sah, wieherte er zur Begrüßung und trabte ihr entgegen.


  Laura strahlte. Sie freute sich jedes Mal, wenn sie Sternenschweif sah. „Hallo, mein Kleiner“, sagte sie zärtlich.


  Sternenschweif stampfte mit seinen Vorderhufen auf. Mit seiner zotteligen Mähne und seinem struppigen Fell sah er wie ein ganz normales, kleines graues Pony aus. Aber das war er ganz und gar nicht. Laura streichelte seine samtweichen Nüstern. Sie erinnerte sich daran, wie sie ihn das erste Mal verwandelt hatte. Diesen Moment, als plötzlich ein strahlend schönes Einhorn vor ihr stand, würde sie nie vergessen! Manchmal konnte sie es immer noch nicht ganz glauben, dass ihr Pony wirklich ein Einhorn war.


  Rasch blickte sie sich um. Niemand war zu sehen. Sie waren sicher. Sternenschweif blickte ihr fest in die Augen und Laura begann, den Zauberspruch zu murmeln:


  
    Silberstern, Silberstern,

  


  hoch am Himmel, bist so fern.


  Funkelst hell und voller Macht,


  brichst den Bann noch heute Nacht.


  Lass dies Pony grau und klein


  endlich doch ein Einhorn sein.


  Kaum war das letzte Wort gesprochen, flammte ein violetter Blitz so hell auf, dass sie ihre Augen schließen musste. Als sie sie wieder öffnete, stand Sternenschweif immer noch vor ihr. Aber er war kein unscheinbares graues Pony mehr, sondern ein schimmerndes, weißes Einhorn.


  „Es hat geklappt!“, jubelte Laura.


  Vor einigen Wochen hatte sie Sternenschweifs magische Kräfte entdeckt und den Zauberspruch seitdem schon oft aufgesagt. Doch noch immer hatte sie Angst, dass er eines Tages plötzlich seine Wirkung verlieren könnte.


  „Was hast du denn gedacht?“, fragte Sternenschweif und schüttelte belustigt den Kopf. In seinem schimmernden Horn fingen sich die letzten Strahlen der untergehenden Sonne, die silberne Mähne und der Schweif glänzten. Sanft blies er seinen Atem in ihre Hände. „Ich hatte eigentlich nicht gedacht, dass du heute Abend noch einmal zu mir kommst. Du wolltest doch deine Hausaufgaben machen.“


  „Diese blöden Hausaufgaben habe ich auch immer noch vor mir“, jammerte Laura. „Ich soll eine Karte von unseren Bergen zeichnen. Und das ist ganz schön schwer.“ Sie seufzte. „Ich weiß einfach nicht, wie ich das anfangen soll. Ich habe Mel und Jessica versprochen, dass ich bis morgen damit fertig bin.“


  „Das ist doch kein Problem“, sagte Sternenschweif. „Ich fliege mit dir über die Berge und dann kannst du sie so abmalen, wie wir sie von oben sehen.“


  Völlig verdutzt starrte Laura ihn an. „Ist das dein Ernst?“


  „Aber natürlich“, antwortete Sternenschweif vergnügt und schnaubte einmal kräftig zur Bestätigung.


  Laura grinste breit. „Sternenschweif, du bist wirklich der Allerbeste! Komm, worauf warten wir noch?“


  Kurze Zeit später galoppierten Laura und Sternenschweif hoch durch die Luft. Der Wind blies Laura ins Gesicht, aber ihr war nicht kalt. Sternenschweifs silberne Mähne umhüllte sie und sein Körper fühlte sich ganz warm an. Als sie aus den Wolken auf die Berge hinuntersausten, lachte Laura vor Freude laut auf. Mit Sternenschweif zu fliegen war einfach das Größte!


  Sie nahm einen Stift und ein Blatt Papier aus ihrer Tasche und begann alles zu malen, was sie von oben sehen konnte. Der Wind zerrte an dem Blatt und sie musste es ganz fest halten, damit es nicht davonflog. Zum Glück konnte sie dank Sternenschweifs magischer Kräfte nicht herunterfallen.


  „In Ordnung, jetzt habe ich schon den Fluss und die Täler gezeichnet“, sagte Laura zufrieden. Es wurde immer dunkler und sie musste die Augen zusammenkneifen, um noch etwas zu erkennen.


  „Kannst du etwas tiefer fliegen, damit ich näher an die Bäume komme?“


  „Ich kann sogar noch mehr tun“, antwortete Sternenschweif. „Warum landen wir nicht kurz, damit du ein paar Blätter einsammeln kannst?“


  „Wow, gute Idee!“ Laura war begeistert. „Ich könnte sie auf unser großes Poster neben Mels Zeichnungen kleben.“


  Sternenschweif galoppierte abwärts und landete auf dem weichen Waldboden. Laura stieg ab und pflückte Blätter von allen Bäumen und Büschen – von Eichen, Buchen und Haselnusssträuchern – und von anderen, deren Namen sie nicht einmal kannte.
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  „Das ist wirklich toll!“ Laura war hochzufrieden, als sie wieder aufstieg. „Unsere Karte wird bestimmt die Allerbeste!“


  „Wohin möchtest du jetzt?“, wollte Sternenschweif wissen, als er sich mit den Hinterbeinen vom Boden abstieß. Es war mittlerweile ganz dunkel geworden.


  „Wir machen uns besser auf den Heimweg ...“ Laura zögerte. Sie mussten vorsichtig sein, wenn Sternenschweif ein Einhorn war. Nur in der Nacht, wenn niemand sie sehen konnte, waren sie wirklich sicher. Aber trotzdem war es besser, nicht allzu lange wegzubleiben, sonst würden ihre Eltern vielleicht noch etwas merken.


  „Einverstanden. Ab nach Hause“, stimmte Sternenschweif ihr zu und setzte auf seinem Weg hoch in die Luft munter über eine Baumspitze hinweg. „Und los geht’s, immer weiter hinauf!“, rief er fröhlich. Er genoss diese Luftritte genauso sehr wie Laura!


  Kurze Zeit später waren sie wieder zu Hause und Sternenschweif landete sicher auf seiner Koppel. „Vielen Dank für diesen tollen Ritt!“ Laura umarmte ihren Freund ganz fest.


  „Gern geschehen“, erwiderte Sternenschweif und stupste sie zärtlich mit der Nase an. „Mir hat es ja auch Spaß gemacht.“


  Kaum hatte sie den Rückverwandlungszauber gesprochen, flammte ein violetter Blitz auf und Sternenschweif war wieder ein ganz normales, kleines graues Pony.


  Laura wünschte Sternenschweif gute Nacht und lief schnell ins Haus zurück.


  Zu ihrer großen Erleichterung war ihr Vater noch nicht daheim und ihre Mutter starrte weiter in den Computer. Leise schlich Laura die Treppe hinauf in ihr Zimmer, zog ihre Sachen aus und den Schlafanzug an. Sie warf einen Blick auf ihren Wecker. Es war schon neun, aber sie war noch gar nicht müde. Das war auch so eine Besonderheit, die sie über das Fliegen mit Sternenschweif herausgefunden hatte – sie fühlte sich immer hellwach, wenn sie zurückkam. „Vielleicht ist das auch eine von seinen magischen Fähigkeiten“, dachte sie.


  Sie zog die Skizze, die sie von den Bergen gemacht hatte, aus ihrer Hosentasche und fing an, sie auf ein größeres Blatt Papier zu übertragen. Mrs Fontana hatte ihr erzählt, dass jedes Einhorn selbst herausfinden müsse, welche magischen Fähigkeiten es besitze. Laura und Sternenschweif hatten bereits entdeckt, dass die Berührung seines schimmernden Horns anderen Mut machte. Aber wie aufregend war der Gedanke, dass er noch viel mehr konnte, als sie bisher wussten!


  Plötzlich hörte sie, wie sich die Tür vom Arbeitszimmer ihrer Mutter öffnete. Rasch legte sie den Stift beiseite, machte das Licht aus und schlüpfte in ihr Bett.
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  „Das ist absolut genial!“, rief Mel begeistert, als Laura ihrer Freundin am nächsten Morgen die Karte zeigte.


  Laura strahlte. Sie war ganz früh aufgestanden, um die Karte fertig zu zeichnen. Obwohl noch nicht alles farbig ausgemalt war, musste sie selbst zugeben, dass sie wirklich gute Arbeit geleistet hatte. Sie hatte nicht nur die Flüsse und Täler eingezeichnet, sondern auch all die verschiedenen Bäume und Pflanzen, die sie in der Nacht gesehen hatte. „Ich habe sogar noch etwas mitgebracht“, sagte sie und holte die Blätter aus ihrer Schultasche. „Die können wir doch auf die Ränder unseres Posters kleben.“


  „Wow!“ Mel riss erstaunt die Augen auf. „Wo hast du die denn her?“


  „Ach ... von hier und da“, antwortete Laura ausweichend und lenkte rasch ab. „Was sagst du denn zu meiner Karte, Jessica?“ Fragend blickte sie ihre andere Freundin an.


  Jessica hatte ihren Kopf gesenkt. Sie kaute an ihren Nägeln herum und schien Lauras Frage gar nicht gehört zu haben.


  Mel wedelte mit der Karte vor ihrer Nase herum. „Hallo, Jessica. Wie findest du Lauras Karte?“


  „Ja, ja – sie ist ganz toll“, murmelte Jessica, ohne sie sich überhaupt richtig anzusehen.


  Laura runzelte die Stirn. „Stimmt was nicht?“, fragte sie ihre Freundin.


  „Mir geht’s gut!“, zischte Jessica.


  Laura und Mel schauten sich überrascht an. Es war sonst überhaupt nicht Jessicas Art, so ruppig zu sein.


  Besorgt setzte Laura sich neben sie. „Willst du uns nicht sagen, was los ist?“


  Jessicas Schultern sackten noch tiefer. „Es tut mir Leid. Es ist nur ... na ja, bei mir zu Hause ist momentan ziemlich miese Stimmung.“


  „Nun erzähl schon“, forderte Mel sie auf.


  „Sally kommt über die Ferien“, begann Jessica zögernd.
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  „Aber ich dachte, du magst Sally?“, sagte Laura verwundert.


  Jessicas Mutter war gestorben, als sie noch ganz klein war. Vor einiger Zeit hatte sich ihr Vater mit Sally verlobt und sie wollten heiraten.


  Jessica seufzte. „Sally mag ich ja auch. Aber sie bringt ihre Tochter Samantha mit. Die hab ich bis jetzt nur ein paar Mal gesehen, weil sie meistens bei ihrem Vater war, wenn Sally uns besucht hat. Und nun soll Samantha aber nach der Hochzeit zu uns ziehen. Deshalb dachte Sally, es wäre eine gute Idee, wenn Samantha jetzt ein paar Tage mit uns verbringt.“ Jessica musste schlucken. „Mir graust richtig davor. Ich bin mir irgendwie ganz sicher, dass sie mich überhaupt nicht leiden kann. Sie war immer so komisch zu mir.“


  Tröstend drückte Laura ihrer Freundin die Hand. „Jetzt komm, das bildest du dir bestimmt nur ein.“


  Jessica starrte jedoch nur in ihr leeres Heft. Sie sah nicht sehr überzeugt aus.


  Nichts konnte Jessica an diesem Nachmittag aufheitern. Sie freute sich nicht einmal, als Mr Noland ihr Poster vor der ganzen Klasse lobte.


  Nach der letzten Stunde gingen Laura, Mel und Jessica gemeinsam zum Schultor.


  „Ich fahre heute mit meinen Eltern über die Ferien zu meinem Onkel Paul und zu Tante Barbara“, erzählte Mel ihnen. „Und was ist mit Silver?“, fragte Laura. „Wer wird sich denn dann um dein Pony kümmern?“


  „Das macht Brad“, erwiderte Mel. Brad arbeitete auf dem Hof ihrer Eltern. „Natürlich werde ich Silver furchtbar vermissen, aber ich freue mich auch schon sehr auf meine Tante und meinen Onkel. Die sind nämlich unheimlich nett. Wir werden bestimmt jede Menge Spaß haben. Ich erzähl’s euch dann, wenn ich zurück bin.“ Sie winkte ihren Freundinnen noch einmal zu, bevor sie zu ihren Eltern lief, die bereits am Schultor auf sie warteten.


  „Wow! Das klingt ja gut!“ Laura drehte sich zu Jessica um. Aber ihre Freundin hatte gar nicht zugehört. Sie starrte stumm geradeaus. Laura folgte ihrem Blick. Jessicas Vater wartete mit Sally vor dem Schultor. Neben ihnen stand ein schlankes Mädchen, das etwa elf Jahre alt sein mochte. Es hatte glattes, dunkelbraunes Haar und sah ziemlich mürrisch aus.


  Einen Moment lang fürchtete Laura, dass Jessica sich umdrehen und wieder in die Schule zurücklaufen würde. Doch da rief Mr Parker: „Jessica, hier sind wir!“


  Jessica blieb nichts anderes übrig, als auf die drei zuzugehen. Laura folgte ihr langsam.


  „Hallo, ihr zwei“, begrüßte Sally die beiden Mädchen. „Wie war’s in der Schule?“
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  „Ganz gut, danke“, antwortete Laura. Jessica nickte nur stumm. Neugierig sah Laura Samantha an. Das ältere Mädchen scharrte gelangweilt mit ihren Turnschuhen auf dem Boden herum. Es war nicht möglich zu erkennen, was in ihrem Kopf vor sich ging. Nicht ein einziges Mal schaute sie Jessica an.


  „Nun ja“, sagte Mr Parker, als die Stille zu ungemütlich wurde. „Ich glaube, wir sollten uns auf den Heimweg machen.“


  „Dad“, wandte sich Jessica plötzlich an ihren Vater. „Kann Laura mich am Wochenende besuchen kommen?“


  Laura sah sie erstaunt an.


  „Ich weiß nicht, Jess.“ Mr Parker schien sich ein wenig unbehaglich zu fühlen. „Ein anderes Mal wäre vielleicht besser. Schließlich ist Samantha da ...“


  Samantha kickte einen Stein über die Straße. „Ist mir doch egal, ob Jessica Besuch von einer Freundin bekommt.“


  „Samantha!“, rief Sally entrüstet und einen Moment lang dachte Laura, dass sie ihre Tochter zurechtweisen würde. Aber dann glättete sich ihr Gesicht wieder. „Rede bitte nicht in diesem Ton mit uns“, sagte sie ruhig.


  Samantha zuckte nur mit den Schultern und kickte einen weiteren Stein zur Seite.


  „Bitte, Dad“, flehte Jessica.


  Ihr Vater schaute Samantha an, dann stieß er einen Seufzer aus. „Von mir aus.“ Er wandte sich an Laura: „Wenn deine Eltern einverstanden sind, kannst du gerne morgen Vormittag bei uns vorbeischauen. Komm Jessica, wir müssen jetzt los. Ich habe gleich hier um die Ecke geparkt.“


  Bedrückt sah Laura Jessica und ihrer Familie nach, bis sie aus ihrem Blickfeld verschwanden. Arme Jessica! An diesem Wochenende wollte sie wirklich nicht mit ihr tauschen.


  Kaum war Laura zu Hause angekommen, zog sie ihre Reitsachen an und eilte zu Sternenschweif. Während sie ihn striegelte, erzählte sie ihm von Jessica. Wenn er nicht verwandelt war, konnte er ihr zwar nicht antworten, aber sie wusste, dass er alles verstand.


  „Jessica ist ganz unglücklich“, schloss Laura ihren Bericht und strich mit der Bürste über seinen Hals.


  Sternenschweif wieherte mitfühlend.


  „Morgen werde ich sie besuchen. Ich wünschte nur, ich könnte irgendetwas tun, um sie aufzuheitern“, seufzte Laura. Sternenschweif schubste sie aufmunternd an. Laura runzelte die Stirn. Sternenschweif wollte ihr bestimmt etwas sagen. Aber was?


  Das Pony stieß mit seinem Kopf gegen den Sattel, der auf dem Gatter lag. Lauras Augen weiteten sich. Natürlich! Das war die Idee!


  „Ich bringe Jessica morgen hierher und dann kann sie dich reiten!“ Laura war ganz begeistert von diesem Einfall. „Sie liebt Pferde genauso sehr wie ich. Das wird sie ganz bestimmt auf andere Gedanken bringen.“


  Sternenschweif nickte zufrieden, ganz so, als habe er genau das sagen wollen.
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  „Guten Morgen, Laura!“ Freundlich begrüßte Mr Parker Laura, als er ihr am nächsten Morgen die Tür öffnete. „Jessica ist mit Sally und Samantha in der Küche.“


  Als Laura eintrat, saß Jessica am Küchentisch und malte ein Pferd. Samantha lauschte gelangweilt der Musik aus ihrem Walkman.


  „Laura, endlich!“ Jessica sprang auf.


  Sally räumte die Spülmaschine aus. „Guten Morgen, Laura. Wie geht’s?“


  „Danke, gut“, erwiderte Laura höflich. Sie betrachtete Jessicas Zeichnung. „Dein Pferd ist gut geworden.“


  „Danke schön“, antwortete Jessica und lächelte sie an.


  „Meine kleine Künstlerin“, sagte Mr Parker liebevoll, nachdem er ebenfalls einen Blick auf das Bild geworfen hatte.


  Jessica war das ein bisschen peinlich. Sie warf Laura einen Blick zu. „Komm, lass uns in mein Zimmer gehen.“


  „Möchtet ihr ein paar Kekse und zwei Gläser Milch mitnehmen?“, fragte Sally.


  Laura und Jessica nickten eifrig. Während Sally die Milch eingoss, holte Jessica die Keksdose und wandte sich an Samantha: „Möchtest du auch einen Keks, Samantha?“


  Doch die rührte sich nicht und lauschte weiter ihrem Walkman. Als Sally ihr den Kopfhörer von den Ohren nahm, protestierte Samantha lauthals: „Mensch, Mama, was machst du denn da?“


  „Jessica hat dich gerade gefragt, ob du auch einen Keks haben möchtest.“
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  Samantha warf einen kurzen Blick in die Dose. „Die mag ich alle nicht“, antwortete sie schlecht gelaunt.


  Sprachlos starrte Laura das Mädchen an. Wenn sie sich so benähme, wäre ihre Mutter ganz schön wütend auf sie. Sally dagegen sagte kein einziges Wort.


  „Welche Kekse magst du denn gerne, Samantha?“, erkundigte sich Mr Parker.


  Samantha zuckte die Achseln. „Entweder welche mit Nüssen oder mit Schokolade.“


  „Wenn das so ist, können wir heute Nachmittag welche kaufen, wenn wir in die Stadt fahren“, schlug Mr Parker vor.


  „Los, komm“, flüsterte Jessica Laura zu. „Lass uns endlich in mein Zimmer gehen.“


  Kaum waren sie dort angekommen, schmiss Jessica sich wütend auf ihr Bett. „Ich kann es einfach nicht fassen, was Dad und Sally sich alles von Samantha gefallen lassen! Sie tanzt ihnen richtig auf der Nase herum. Sie darf einfach alles. Nimm als Beispiel nur heute Nachmittag. Dad hat vorgeschlagen, dass wir Minigolf spielen oder kegeln gehen – aber nein, die gnädige Dame mag nicht. Also müssen wir alle in die Stadt fahren, auch wenn außer ihr keiner von uns dazu Lust hat. Wir machen immer nur noch, was sie will. Wie soll das bloß nach der Hochzeit werden, wenn sie für immer hier lebt?“


  Laura hätte ihre Freundin gerne getröstet, doch sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


  Jessica schniefte und wischte ärgerlich eine Träne weg. „Es tut mir Leid, dass du dir das jetzt alles anhören musst.“


  „Ist schon okay“, beruhigte Laura sie. Dann fiel ihr wieder ein, was sie sich gestern überlegt hatte. „Was hältst du davon, wenn wir zu mir gehen und du eine Runde auf Sternenschweif reitest?“


  Plötzlich strahlte Jessicas Gesicht. „Oh ja! Das ist wirklich eine super Idee!“


  Rasch aßen die beiden Mädchen die Kekse und tranken die Milch. Dann nahmen sie die leeren Gläser mit nach unten.


  Sally und Samantha saßen noch immer in der Küche. Als Jessica und Laura hereinkamen, brach Sally mitten im Satz ab. „Oh ... na, ihr beiden?“


  Samantha sagte nichts. Und Jessica bemühte sich, sie nicht zu beachten. „Darf ich mit Laura zu Sternenschweif gehen?“, fragte sie Sally.


  Sally lächelte. „Warum nicht?“ Dann schaute sie ihre Tochter an. „Samantha, warum begleitest du die beiden nicht? Du würdest doch bestimmt auch gerne Lauras Pony kennen lernen?“


  Entgeistert starrte Laura Sally und dann Jessica an. Das war ganz bestimmt nicht Teil ihres Plans gewesen! Aber es war auch egal, denn Samantha wollte bestimmt sowieso nicht mitkommen.


  Samantha zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Von mir aus.“


  „Ich bin sicher, ihr werdet viel Spaß haben“, sagte Sally und lächelte erfreut.


  Samantha erhob sich gelangweilt und schaute Jessica und Laura an. „Na, dann wollen wir mal“, sagte sie mürrisch und ging an den beiden vorbei aus der Küche.


  Die Freundinnen warfen sich unglückliche Blicke zu. So hatten sie sich das nicht vorgestellt. Aber es blieb ihnen nichts anderes übrig, als Samantha nach draußen zu folgen.


  „Und, wo liegt denn nun euer Hof?“, wollte Samantha wissen.


  „Etwa zehn Minuten von hier“, erwiderte Laura.


  „Okay.“ Damit setzte Samantha ihren Kopfhörer wieder auf und marschierte vor den beiden die Straße entlang.


  „Ich will nicht, dass sie mitkommt!“ Jessica war außer sich. Laura schüttelte nur den Kopf und flüsterte: „Ich auch nicht. Aber was können wir schon dagegen tun?“
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   Samantha wartete vor der Einfahrt zum Hof auf sie.


  „Sternenschweif ist dahinten.“ Laura deutete auf den Weg, der am Haus vorbei zur Koppel führte.


  Samantha zuckte gleichgültig mit den Schultern. Aber sie folgte den beiden Richtung Koppel.


  Sternenschweif stand in der Nähe des Gatters. Als er die drei näher kommen sah, wieherte er zur Begrüßung.


  „Ist der aber nett“, brach es begeistert aus Samantha heraus.


  Laura und Jessica drehten sich gleichzeitig um und starrten Samantha verdutzt an. Ihr Gesicht hatte tatsächlich seinen düsteren Ausdruck verloren. Es strahlte.


  „Dann magst du also Pferde?“, fragte Jessica. Samanthas Gesicht verschloss sich sofort wieder. Sie tat die Frage mit einem Achselzucken ab. „Es geht so“, erwiderte sie kühl. Dann ging sie zum Zaun und kickte gelangweilt Steinchen hin und her.


  Laura beschloss, sie einfach nicht mehr zu beachten. Sie holte Sternenschweifs Halfter und das Putzzeug. Jessica und sie striegelten Sternenschweif gemeinsam, während Samantha gelangweilt am Gatter lehnte.


  Doch als Laura und Jessica Sternenschweifs Sattel und Zaumzeug holten, sah Laura aus dem Augenwinkel, wie Samantha zu Sternenschweif ging und ihn vorsichtig streichelte.
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  Sternenschweif benahm sich wirklich vorbildlich. Er galoppierte mit Jessica um die Koppel und sprang mit ihr über das kleine Hindernis, das Lauras Vater für sie aufgebaut hatte. Jessica war ganz begeistert. „Sternenschweif ist wirklich toll, Laura. Beim Sprung hatte ich beinahe das Gefühl, wir würden fliegen!“


  Unter seiner langen Mähne warf Sternenschweif Laura einen verschmitzten Blick zu.


  Jessica stieg ab. „Jetzt bist du dran, Laura.“


  Aber als Laura Sternenschweifs Zügel ergreifen wollte, machte das Pony einen Schritt nach vorne und schnaubte auffordernd in Samanthas Richtung.


  Laura ahnte, was er ihr damit zu verstehen geben wollte. „Samantha, möchtest du auch einmal reiten?“, fragte sie.


  „Ich?“ Samantha sah ganz überrascht aus. Für einen Moment dachte Laura, dass sie ja sagen würde. Aber dann besann sie sich eines Besseren. „Nein danke. Keine Lust“, wies sie das Angebot barsch zurück und ging mit verschränkten Armen davon.


  Laura runzelte die Stirn. Sie war sich sicher, dass Samantha Pferde mochte. Warum war sie bloß die ganze Zeit so unfreundlich? Laura schüttelte den Kopf und schaute Sternenschweif Rat suchend an. Aber das Pony schien Samantha ebenso wenig zu verstehen wie sie.


  Den Rest des Vormittags sagte Samantha kein einziges Wort mehr. Sie beachtete Jessica und Laura auch dann nicht, als sie Sternenschweif absattelten und ihn noch einmal striegelten. Erst gegen Mittag machte sie wieder den Mund auf, aber nur um zu sagen: „Wir sollten jetzt gehen, Jessica. Es gibt bald Essen.“ Jessica nickte zögernd.


  Während Samantha schon vorausging, drehte Jessica sich noch einmal zu Laura um. „Ich wünschte, du würdest mit uns kommen“, flüsterte sie. „Der Rest des Wochenendes wird bestimmt ganz schrecklich.“


  „Vielleicht wird es ja gar nicht so schlimm“, versuchte Laura ihre Freundin zu beruhigen. „Könnte doch sein, dass Samantha bald aufhört, so schlechte Stimmung zu verbreiten.“


  Aber Jessica ließ sich nicht so leicht überzeugen.


  Wie zur Bestätigung rief Samantha mürrisch: „Nun mach schon, Jessica. Oder willst du da Wurzeln schlagen?“


  „Tschüss, Laura“, flüsterte Jessica. Sie klang so, als würde sie gleich anfangen zu weinen.


  Bekümmert sah Laura ihrer Freundin nach, als diese hinter Samantha herlief. „Ach, Sternenschweif“, sagte sie leise und legte ihren Kopf an seinen, „ich wünschte, wir könnten ihr helfen.“


  
    An diesem Abend verwandelte Laura Sternenschweif wieder in ein Einhorn. „Wenn wir doch nur etwas tun könnten, damit Jessica und Samantha sich besser verstehen“, seufzte sie. „Samantha ist aber auch wirklich schrecklich!“

  


  „Sie hat mich gestreichelt, als du mit Jessica meinen Sattel geholt hast“, erzählte Sternenschweif. „Da war sie ganz anders. Irgendwie hatte ich das Gefühl, sie wäre traurig.“


  „Warum sollte sie traurig sein?“, wunderte sich Laura. „Klar, ihre Mutter heiratet wieder. Aber Jessica und ihr Vater sind wirklich nett. Und außerdem“, sie runzelte ärgerlich die Stirn, „selbst wenn sie darüber traurig ist, sollte sie nicht so gemein zu Jessica sein.“


  „Ich weiß“, erwiderte Sternenschweif. „Aber es ist bestimmt nicht so einfach für Samantha, ihr altes Zuhause zu verlassen und ein neues Leben mit einem Stiefvater und einer Stiefschwester zu beginnen.“


  „Wahrscheinlich nicht.“ Richtig überzeugt war Laura allerdings nicht.


  „Ich glaube, dass Samantha in Wirklichkeit gar nicht so gemein ist“, fuhr Sternenschweif fort. „Sie tut nur so. Manchmal machen Menschen eben seltsame Dinge, wenn sie unglücklich sind.“


  „Na ja, auf jeden Fall wünschte ich, dass Samantha damit aufhören würde“, erwiderte Laura bedrückt. „Jessica ist schon ganz verzweifelt.“


  Sternenschweif stupste sie aufmunternd an. „Wie wär’s, wollen wir ein bisschen fliegen?“


  „Warum nicht? Vielleicht bringt uns das ja auf andere Gedanken. Fliegen wir zur Lichtung?“


  Sternenschweif war sofort einverstanden. Laura stieg auf und das Einhorn schwang sich in die Luft.


  Kurze Zeit später flog Sternenschweif auf die Bäume zu, die die Berge hinter dem Haus bedeckten. Sanft landete er auf dem weichen Gras der Lichtung.


  „Sieht das schön aus!“ Laura stockte der Atem. Sie war noch nie zuvor bei Nacht hier gewesen. Sie hätte gedacht, dass es dort ganz dunkel sein würde. Aber Hunderte von Glühwürmchen erhellten die Dunkelheit. Sie tanzten und schwärmten umher wie winzige schimmernde Sterne. Langsam glitt Laura von Sternenschweifs warmem Rücken. Tief atmete sie die Nachtluft ein. Sie roch schwer und süß nach den violetten Blumen, mit denen die Lichtung übersät war. Die Blüten waren sternenförmig und auf der Spitze eines jeden Blütenblatts schimmerte ein goldener Punkt.
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  „Mondblumen“, dachte Laura bei sich. Genauso eine Blüte hatte sie benötigt, um Sternenschweif das allererste Mal in ein Einhorn zu verwandeln. Sie lief etwas weiter in die Lichtung hinein, kniete sich hin und bewunderte die schimmernden Blüten.


  Sternenschweif schnaubte leise. Er schritt zu dem mit Gras bedeckten Hügel in der Mitte der Lichtung und begann, ein paar Halme zu zupfen. Sein langes Horn strich dabei sanft über das Grün.


  Laura ging zu ihm. Zum ersten Mal fielen ihr die Steine auf, die am Fuße des kleinen Hügels lagen. Im Licht, das die Glühwürmchen ausstrahlten, schienen sie geheimnisvoll rosa zu schimmern. „Sind das magische Steine?“, fragte Laura Sternenschweif.


  „Ich glaube nicht“, antwortete er. „Das ist Rosenquarz. Man kann solche Steine überall hier im Wald finden.“


  [image: 048-49.tif]


  „Ach so.“ Laura war ein bisschen enttäuscht. Sie setzte sich auf den grasbedeckten Hügel und schaute dem Tanz der Glühwürmchen zu. „Ich frage mich, was Jessica jetzt wohl gerade macht“, sagte sie. „Ich würde es zu gerne wissen.“


  „Ich auch“, erwiderte Sternenschweif. Noch während er sprach, berührte sein Horn einen der rosafarbenen Steine. Ein violetter Blitz erhellte die Lichtung. Sternenschweif wieherte erschrocken und schnellte zurück, als plötzlich dichter Nebel unter den Steinen hervorquoll.


  Laura sprang erschrocken auf. „Sternenschweif!“, rief sie. „Was ist das?“
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  Laura und Sternenschweif starrten auf den Nebel.


  „Was ist hier los?“, stieß Laura hervor und klammerte sich an Sternenschweifs Mähne.


  „Ich weiß es nicht“, antwortete das Einhorn verunsichert.


  Der Nebel löste sich langsam auf.


  „Sieh nur“, rief Laura. Einer der Steine hatte sich verwandelt. Seine Oberfläche glänzte silbern, er sah mit einem Mal wie ein Spiegel aus. Und er zeigte ein Bild. Laura trat vorsichtig näher heran.


  „Da sind vier Leute“, flüsterte sie. „Ich sehe einen Mann, eine Frau und ...“ Verwirrt hielt sie inne und starrte in den Spiegel. „Sternenschweif, sieh doch nur, das ist Jessica!“


  Rasch trat Sternenschweif an ihre Seite. Verblüfft betrachteten sie gemeinsam das Bild, das auf der Oberfläche des Steins erschienen war. Es zeigte Jessicas Wohnzimmer. Mr Parker und Sally saßen auf dem Sofa und sprachen mit Samantha. Jessica saß etwas abseits auf dem Boden.


  Plötzlich hörte Laura ein leises Murmeln, es klang wie Stimmen, die aus weiter Ferne zu ihr drangen. Sie beugte sich näher über den Spiegel. Es waren wirklich Stimmen! Wenn sie ihr Ohr nahe an den Stein hielt, konnte sie hören, was sie sagten ...


  Sally fragte gerade Samantha: „Was möchtest du denn morgen machen, mein Schatz?“


  Laura sah, wie Samantha mit den Schultern zuckte. „In die Stadt fahren“, sagte sie gelangweilt.


  [image: 052.tif]


  „Oh nein, nicht schon wieder“, entfuhr es Jessica.


  Laura sah, wie Sally und Mr Parker einen beunruhigten Blick wechselten. „Vielleicht könnten wir ja auch etwas anderes machen?“, schlug Mr Parker vor.


  Samantha verzog das Gesicht.


  „Es gibt hier aber nichts, wozu ich sonst Lust hätte!“, verkündete sie aufsässig.


  Laura sah Sternenschweif an. „Das ist wirklich unglaublich!“, flüsterte sie. „Wir können sehen und sogar hören, was genau in diesem Moment bei Jessica zu Hause passiert. Vielleicht ist das doch ein Zauberstein?“


  „Oder liegt es gar nicht am Stein?“, grübelte Sternenschweif. „Du hast doch gesagt, du würdest so gerne wissen, was Jessica gerade macht, und ich habe den Stein mit meinem Horn berührt ...“


  „Mmh, vielleicht hat ja dann dein Horn diesen Zauber bewirkt?“


  Sternenschweif nickte nachdenklich. „Als ich noch ein Fohlen war, erzählte meine Mutter mir von den weisen Einhörnern, die über Arkadia herrschen.“


  „Das ist doch das Land, in dem alle magischen Wesen leben, nicht wahr?“, unterbrach Laura ihren Freund. Sie erinnerte sich noch gut an das, was sie in dem Buch „Geschichte der Einhörner“, das Mrs Fontana ihr geschenkt hatte, darüber gelesen hatte.


  „Ja, das stimmt“, antwortete Sternenschweif. „Meine Mutter hat mir erzählt, dass es sieben Goldene Einhörner gibt, die über unsere Welt hier wachen. Sie können die Menschen in einem steinernen Tisch sehen, dessen Oberfläche sich in einen Spiegel verwandelt, wenn sie ihn mit ihren Hörnern berühren.“


  „Und nun denkst du, dass du das mit deinem Horn auch kannst?“, fragte Laura gespannt.


  Sternenschweif nickte aufgeregt. „Ja!“


  „Meinst du, es ist egal, was für ein Stein das ist?“, wollte Laura wissen.


  „Ich weiß es nicht“, entgegnete Sternenschweif, „aber ich denke, das lässt sich leicht herausfinden.“ Er trabte zum anderen Ende der Lichtung, wo ein Felsblock aus Granit lag. „Was wünschen wir uns denn zu sehen?“


  „Wie wäre es mit unserem Haus?“, schlug Laura vor.


  „Ich wünsche mir, Lauras Haus zu sehen“, sagte Sternenschweif und berührte mit seinem schimmernden Horn den Stein.


  Aber nichts passierte.


  „Vielleicht geht es nur, wenn der Stein aus Rosenquarz ist“, überlegte Laura.


  Sternenschweif galoppierte zurück zu einem der rosa-grauen Steine, berührte ihn mit seinem Horn und sagte erneut: „Ich wünsche mir, Lauras Haus zu sehen.“ Laura hielt den Atem an.


  Ein violetter Blitz leuchtete auf und Nebel quoll unter dem Stein hervor.


  „Es hat geklappt!“, rief Laura begeistert. Sie lief zu Sternenschweif hinüber. Als der Nebel sich langsam auflöste, bemerkte sie, dass die Oberfläche des Steins schimmerte. Ein verschwommenes Bild erschien, das allmählich immer deutlicher hervortrat, bis Laura alles genau erkennen konnte. „Wow! Das ist wirklich unglaublich!“, flüsterte sie. Sie erkannte das Auto ihres Vaters und den kleinen Weg, der zu Sternenschweifs Koppel führte. Sie sah sogar, wie Buddy neugierig um Sternenschweifs Stall herumschnüffelte.
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  Sternenschweifs Horn streifte den Stein erneut und mit einem leisen Plopp verschwand das Bild.


  Laura lief zu dem ersten Stein zurück. Sein Bild zeigte immer noch Jessicas Wohnzimmer, so klar und deutlich, als würde sie es im Fernsehen sehen. Jessica war mittlerweile aufgestanden. Sie sah ganz traurig aus.


  „Ich will aber morgen nicht schon wieder in die Stadt fahren!“, erklärte sie gerade.


  Ihr Vater seufzte. „Nun ja, genau das werden wir aber tun, wenn Samantha das gerne möchte.“


  Jessica starrte ihn wütend an: „Und warum müssen wir immer das tun, was sie möchte?“ Sie warf Samantha einen bitterbösen Blick zu, aber die saß nur ganz gelangweilt auf dem Sofa und beachtete sie nicht. „Das ist einfach nicht fair!“


  „Jetzt ist es aber genug, Jessica!“, ermahnte Mr Parker sie.


  Laura sah, wie Jessica mühsam eine Antwort hinunterschluckte und aus dem Zimmer lief.


  Mr Parker raufte sich die Haare. „Ich gehe wohl besser nach oben und sehe nach ihr“, sagte er zu Sally.


  Laura schaute Sternenschweif an. „Ich wünschte so sehr, dass wir ihr helfen könnten! Kannst du nicht etwas für sie tun?“


  „Aber was denn nur?“ Sternenschweif war genauso ratlos wie sie.


  „Ich weiß es einfach nicht“, antwortete Laura. „Vielleicht hat Mrs Fontana ja eine Idee.“


  Mrs Fontana gehörte die kleine Buchhandlung in der Stadt und sie wusste alles über Sternenschweifs Geheimnis.


  Sternenschweif nickte eifrig. „Das ist eine gute Idee!“


  Laura warf wieder einen Blick auf den Spiegel. Sally hatte Samantha in den Arm genommen und sprach beschwörend auf sie ein. Laura wollte sich schon über das Bild beugen, um ihnen zuzuhören, aber dann ließ sie es bleiben. Es schien ihr irgendwie nicht richtig zu sein, dieses Gespräch zu belauschen.


  „Bitte, mach, dass es verschwindet!“, drängte sie ihren Freund.


  Bereitwillig berührte Sternenschweif das Bild mit seinem Horn und es verschwand mit einem leisen Plopp. Obwohl die Glühwürmchen immer noch über der Lichtung tanzten, war es mit einem Mal viel dunkler geworden.


  „Komm“, sagte Laura. Sie ergriff Sternenschweifs Mähne und stieg auf. „Lass uns nach Hause fliegen.“
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   Am nächsten Tag nahm Lauras Mutter sie mit in die Stadt. Schwungvoll öffnete sie die altmodische Eingangstür von Mrs Fontanas Buchhandlung. Das Türglöckchen bimmelte fröhlich und Walter, Mrs Fontanas schwarz-weiß gefleckter Terrier, begrüßte Laura mit heftigem Schwanzwedeln. Als Laura ihn streichelte, tauchte Mrs Fontana aus dem hinteren Teil des Ladens auf.


  „Guten Morgen, Laura. Das ist aber eine nette Überraschung!“, sagte sie zur Begrüßung und ein freundliches Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  Wie an jedem Tag war ihr langes graues Haar auch heute zu einem ordentlichen Knoten aufgesteckt und ein senfgelber Schal lag wärmend über ihren Schultern. „Sag, was kann ich für dich tun?“


  Laura blickte sich suchend um. Sie wollte ganz sicher sein, dass ihnen niemand zuhörte.


  „Es ist alles in Ordnung“, beruhigte Mrs Fontana sie. „Außer dir und mir ist niemand hier.“ Ihre strahlend blauen Augen blickten forschend in Lauras Gesicht. „Ich nehme an, du kommst wegen Sternenschweif?“


  Laura nickte zustimmend.


  [image: 063.tif]


  „Warum setzen wir uns nicht?“, schlug Mrs Fontana vor und zeigte einladend auf die gemütlichen Sessel, die zwischen den schwankenden Türmen aus hoch aufgestapelten alten und neuen Büchern standen. Mrs Fontana setzte sich Laura gegenüber. „Nun erzähl mir, was passiert ist“, forderte sie das Mädchen auf.


  Und Laura erzählte ihr alles über Jessica und über die Nacht auf der Lichtung. Als sie an die Stelle kam, an der Sternenschweif mit seinem Horn den Rosenquarz berührt hatte und das Bild von Jessicas Zuhause erschienen war, schmunzelte Mrs Fontana.


  „Da hast du dich bestimmt ganz schön erschrocken“, sagte sie.


  „Oh ja, das habe ich“, antwortete Laura und musste ebenfalls lachen.


  „Diesen Zauber habe ich immer ganz besonders an den Einhörnern gemocht.“ Ein sanftes Lächeln erschien in ihrem Gesicht und Laura war sich sicher, dass sie sich an vergangene Zeiten erinnerte.


  Mit einem Blinzeln kehrte Mrs Fontana in die Gegenwart zurück. „Und was kann ich nun für dich tun?“


  „Ich würde gerne wissen, ob Sternenschweif meiner Freundin helfen kann?“, sprudelte Laura heraus.


  „Aber natürlich kann er das!“ Mrs Fontana lächelte. „Doch mehr darf ich euch nicht verraten. Ihr müsst selbst herausfinden, was er mit seinen magischen Kräften alles vermag. Aber ich bin sicher, dass dein gutes Herz und sein Mut euch auf den richtigen Weg führen werden.“


  Laura war enttäuscht. Sie hatte so sehr gehofft, dass Mrs Fontana ihr weiterhelfen würde. Nun war sie noch genauso ratlos wie zuvor.


  „Aber ich habe schon so viel darüber nachgedacht, wie wir Jessica helfen können. Und ich weiß es einfach nicht. Können Sie uns wirklich nicht mehr sagen?“


  Mrs Fontana beugte sich zu ihr, ihre Stimme senkte sich zu einem verschwörerischen Flüstern: „Vielleicht hilft es dir weiter, wenn ich dir verrate, dass auch jemand anders Sternenschweif in seiner wahren Gestalt sehen darf, ohne dass es euch in Gefahr bringt. Diese Person muss danach allerdings den Trank des Vergessens trinken, damit sie sich nicht mehr erinnern kann, ein Einhorn gesehen zu haben. Allerdings ...“, und bei diesen Worten schienen sich ihre Augen in Lauras zu bohren, „wirkt der Trank des Vergessens nur, wenn der, der ihn trinkt, um seine Wirkung weiß und es freiwillig tut. Deshalb darfst du nur jemandem, dem du wirklich vertraust, Sternenschweifs Geheimnis verraten. Wenn die falsche Person davon erfährt, könntest du damit Sternenschweifs Leben aufs Spiel setzen.“


  Lauras Gedanken überstürzten sich. Es gab einen Trank, der es anderen erlaubte, Sternenschweif in seiner wahren Gestalt zu sehen, ohne das Einhorn in schreckliche Gefahr zu bringen? „Aber wie kann ich denn Jessica damit helfen?“, fragte sie Mrs Fontana verwirrt.


  Mrs Fontana lächelte. „Wie ich schon sagte – wie ihr Sternenschweifs magische Kräfte nutzt, liegt an euch. Mehr kann ich euch wirklich nicht sagen.“ Sie schien Lauras Enttäuschung zu spüren, denn gleich darauf fuhr sie fort: „Liebe Laura, bitte glaub mir, dass ich es euch wirklich nicht unnötig schwer machen möchte.“ Tröstend ergriff sie Lauras Hände. „Es gibt gute Gründe, warum ich euch nicht sagen kann, wie Sternenschweif seine Zauberkräfte einsetzen kann.“


  „Aber warum dürfen Sie uns das denn nicht sagen?“, wollte Laura wissen.


  Mrs Fontana schaute ihr fest in die Augen. „Eines Tages wirst du das verstehen.“


  In diesem Moment bellte Walter und Mrs Fontana blickte zur Ladentür. „Da kommt jemand“, sagte sie warnend. „Wir können jetzt nicht weitersprechen. Nutze den Rat, den ich dir gegeben habe, gut. Versprich mir, dass du sehr vorsichtig sein wirst und dir gut überlegst, wem du Sternenschweifs Geheimnis anvertraust.“


  „Das werde ich tun“, versprach Laura feierlich.


  Dann öffnete sich die Ladentür und Mrs Foster kam herein. „Guten Tag, Mrs Fontana“, begrüßte sie die Ladenbesitzerin lächelnd. „Da bist du ja, Laura“, sagte sie, als sie ihre Tochter erblickte. „Wir müssen uns leider auf den Heimweg machen, Mrs Fontana. Laura, bist du so weit?“


  Laura nickte und erhob sich langsam aus dem Sessel. „Auf Wiedersehen, Mrs Fontana, und vielen Dank für alles.“


  „Auf Wiedersehen, Laura.“ Mrs Fontana zwinkerte ihr zu. „Ich bin mir sicher, dass wir uns schon bald wiedersehen werden.“


  Laura ging zur Tür. Aber bevor sie ihrer Mutter nach draußen folgen konnte, hielt Mrs Fontana sie noch einmal auf. „Ach Laura, warte mal. Das hier könntest du brauchen“, sagte sie und drückte Laura ein klein zusammengefaltetes Stück Papier in die Hand.


  „Danke“, sagte Laura verwundert. Sie fragte sich, was es mit diesem Stück Papier wohl auf sich hatte.


  [image: 069.tif]


  Neugierig faltete sie es auf dem Weg zum Auto auseinander und begann zu lesen: Man nehme zwei Mondblumen und ein Haar aus der Mähne eines Einhorns...


  Das war das Rezept für den Trank des Vergessens!


  „Was hast du denn da, mein Schatz?“ Die Frage ihrer Mutter ließ sie hochschrecken.


  Hastig faltete Laura den Zettel wieder zusammen und steckte ihn in ihre Hosentasche. „Ach“, antwortete sie ausweichend, „nichts Besonderes!“
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   Laura konnte es kaum erwarten, Sternenschweif alles zu erzählen. Als sie wieder zu Hause angekommen waren, brachte sie mit ihrer Mutter noch schnell die Einkaufstüten ins Haus, dann sagte sie zu ihr: „Ich werde jetzt mit Sternenschweif ausreiten.“


  Kurz darauf war das Pony gesattelt. „Warte nur, bis du hörst, was ich dir zu erzählen habe“, sprudelte es aus Laura heraus, als sie die Steigbügel lang zog und endlich aufsteigen konnte. „Jetzt aber schnell – lass uns zur Lichtung reiten.“


  Sternenschweif spürte ihre Unruhe, aufgeregt kaute er auf seinem Gebiss herum und fiel in einen raschen Trab. Kaum hatten sie den Weg erreicht, der in den Wald führte, beugte Laura sich vor und gab die Zügel frei. Sternenschweif begann zu galoppieren. Seine Hufe donnerten über den breiten Sandweg, bis sie zu dem verborgenen Pfad kamen, der zur Lichtung führte.


  Endlich wichen die Bäume zurück und Sternenschweif betrat den friedlich daliegenden Platz. Laura stoppte und stieg ab. „Am besten verwandele ich dich jetzt“, sagte sie und begann abzusatteln. „Ich weiß, es ist noch mitten am Tag, eigentlich viel zu hell. Aber ich glaube nicht, dass uns hier irgendjemand überraschen wird. Und wir müssen unbedingt miteinander reden.“


  Sternenschweif senkte seinen Kopf, dann schnaubte er laut. Er schien mit ihrem Vorschlag einverstanden zu sein.


  „In Ordnung“, sagte Laura. Leise begann sie die ersten Worte des Zauberspruchs zu murmeln.


  Einen Augenblick später war Sternenschweif wieder ein Einhorn. Laura fühlte sich nicht ganz wohl dabei. Bisher hatte sie ihn immer nur im Schutz der Nacht verwandelt. Es schien irgendwie nicht richtig zu sein, dass jetzt die Sonne sein silbernes Horn erstrahlen ließ. Aber Sternenschweif schien das überhaupt nichts auszumachen.


  „Also“, fragte er sie neugierig, „was hat Mrs Fontana denn nun zu dir gesagt?“


  „Sie hat mir das hier gegeben“, antwortete Laura und zog das Papier aus ihrer Hosentasche. Sie entfaltete es und las laut vor, was Mrs Fontana aufgeschrieben hatte:


  [image: S80]


  Sternenschweif wollte ganz sichergehen: „Das heißt also, dass keiner, der davon trinkt, sich an mich erinnern kann?“


  „Genauso ist es“, bestätigte Laura.


  „Aber was passiert, wenn diese Person ihre Meinung auf einmal ändert und nicht mehr davon trinken will?“


  „Mrs Fontana hat mich gewarnt und gesagt, dass wir damit ein Risiko eingehen“, antwortete Laura. „Wir müssen uns sehr genau überlegen, wem wir dein Geheimnis anvertrauen.“


  „Aber ich verstehe immer noch nicht, warum es Jessica helfen sollte, mich zu sehen.“
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  Laura seufzte. Diese Frage hatte sie sich selbst seit dem Vormittag bestimmt schon hundert Mal gestellt. „Ja, das verstehe ich eben auch nicht. Doch ich weiß genau, dass Mrs Fontana uns das Rezept nicht gegeben hätte, wenn wir es nicht gebrauchen könnten. Wir müssen einfach noch mehr darüber nachdenken, wie es Jessica nützen kann.“


  Laura blickte sich vorsichtig um. Obwohl die Lichtung der sicherste Platz war, den sie sich vorstellen konnte, war es trotzdem möglich, dass jemand zufällig hier vorbeikam und sie beide entdeckte. „Ich sollte dich jetzt besser wieder zurückverwandeln, Sternenschweif. Ich komme heute Nacht zu dir und dann überlegen wir noch einmal gemeinsam. Irgendetwas muss uns doch einfallen!“


  Sternenschweif war einverstanden und Laura sprach den Rückverwandlungszauber. Ein violetter Blitz flammte auf und vor ihr stand wieder ein ganz normales, kleines graues Pony.


  Als sie auf dem Hauptweg ankamen, warf Laura einen Blick auf ihre Uhr. Es war noch ziemlich früh. „Was hältst du davon, wenn wir noch bei Jessica vorbeischauen?“, fragte sie Sternenschweif. „Wir müssen ja nicht lange bleiben. Aber sie würde sich bestimmt freuen, uns zu sehen.“


  Sternenschweif nickte zum Einverständnis und sie trabten die Straße entlang zu Jessicas Haus.


  Sally goss gerade die Blumen. Sie lächelte, als sie die beiden kommen sah. „Hallo, Laura. Wollt ihr Jessica besuchen?“


  „Ja, genau“, antwortete Laura. Sie fand Sally wirklich richtig nett. „Wir wollten einfach nur kurz vorbeischauen.“


  „Ich sage ihr Bescheid“, bot Sally an. „Meinst du, dein Pony hat vielleicht Durst? Ich könnte einen Eimer Wasser holen.“


  „Das wäre sehr nett.“


  Sally ging ins Haus. Kurz darauf trat Jessica aus der Haustür. „Laura! Sally hat mir gesagt, dass du da bist. Und da ist ja auch Sternenschweif!“, rief sie.


  
    Sternenschweif beschnupperte sie zur Begrüßung und hinterließ einen feuchten Fleck auf ihrem T-Shirt. Jessica machte das überhaupt nichts aus. Sie grinste nur.

  


  „Ich freue mich so, euch zu sehen!“


  „Wie geht’s dir denn?“, wollte Laura wissen. Obwohl Jessica sie jetzt anstrahlte, waren ihre Augen verdächtig rot. Es sah aus, als habe sie vor noch nicht allzu langer Zeit geweint.


  „Och, ganz gut.“ Jessica versuchte sich zu beherrschen, aber Laura spürte genau, wie bedrückt ihre Freundin war. „Heute Nachmittag soll ich mein Kleid für die Hochzeit anprobieren. Samantha und ich sollen doch Sallys Brautjungfern sein.“ Jessica brach ab und schluckte schwer. Dann platzte sie heraus: „Ich wünschte, die Hochzeit würde gar nicht erst stattfinden! Samantha war gestern so gemein zu mir!“


  „Ich weiß ...“ Beinahe hätte Laura sich verraten, konnte sich aber gerade noch rechtzeitig bremsen. „Äh, ich meine ... ich wollte fragen: Was hat sie denn gemacht?“


  „Na ja, das, was sie immer tut. Sie hat uns alle wieder abblitzen lassen. Aber dieses Mal bin ich wütend geworden und aus dem Zimmer gerannt. Mein Vater kam hinter mir her und wollte mit mir reden. Er sagte, ich sollte mir doch etwas mehr Mühe geben und versuchen, Samantha zu verstehen. Er sagte, es wäre zwar nicht einfach, mit ihr auszukommen, aber ich solle mir auch bewusst machen, dass sie ihre gewohnte Umgebung verlassen muss, ihre Schule und ihre Freunde, um hier bei uns zu leben. Aber ich glaube, sie benimmt sich deswegen so, weil sie mich einfach nicht leiden kann!“


  „Natürlich kann sie dich leiden“, setzte Laura an. „Vielleicht hat dein Vater ja Recht ...“


  „Aber sie kann mich wirklich nicht ausstehen, Laura!“, unterbrach Jessica sie heftig. In ihren blauen Augen standen Tränen. „Und ich will nicht, dass sie hierher zieht!“


  In diesem Moment hörten sie eine Tür zuschlagen und schon kam Sally mit einem Eimer Wasser und einer Hand voll Möhren auf die beiden zu. „So, da bin ich wieder“, rief sie fröhlich. „Ich habe mir gedacht, dass dein Pony vielleicht nicht nur durstig ist, sondern auch etwas fressen möchte.“


  „Vielen Dank“, entgegnete Laura. Verstohlen schaute sie zu Jessica hinüber, die ihr Gesicht in Sternenschweifs Mähne verbarg, damit Sally ihre Tränen nicht sehen konnte.


  „Na gut“, sagte Sally. „Dann lasse ich euch mal wieder allein. Bleib aber nicht zu lange draußen, Jessica. Denk dran, dass wir heute noch die Kleider für die Hochzeit anprobieren gehen.“


  Jessica nickte nur.


  Als Sally außer Hörweite war, warf Laura ihrer Freundin einen forschenden Blick zu. „Geht es dir wieder besser?“


  Jessica schniefte. „Muss es ja“, sagte sie mit zitternder Stimme. „Oh, ich wünsche mir nichts mehr, als dass diese Hochzeit nicht stattfindet!“, brach es aus Jessica heraus.
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  Laura wusste nicht, was sie antworten sollte. Traurig ritt sie nach Hause. Wenn sie doch nur eine Idee hätte, wie sie ihrer Freundin helfen könnte!


  Quälend langsam verstrich der Rest des Nachmittags. Laura konnte kaum erwarten, dass es dunkel wurde und sie endlich wieder ungestört mit Sternenschweif über alles reden konnte. Gemeinsam musste ihnen doch etwas einfallen!


  
    „Ich sehe noch mal schnell nach Sternenschweif“, sagte sie zu ihren Eltern nach dem Abendessen und zog ihre Turnschuhe an.

  


  „In Ordnung“, erwiderte ihr Vater. Er warf einen Blick unter den Tisch, wo Max vergnügt mit Buddy spielte. „Komm jetzt, Max. Es ist Zeit für die Badewanne.“


  Max und er waren gerade auf dem Weg nach oben, als das Telefon klingelte. „Gehst du bitte ran, Laura?“, rief ihr Vater ihr über die Schulter zu.


  Laura sprang auf und nahm den Hörer ab. „Laura Foster“, meldete sie sich.


  „Laura. Ich bin es, Jessicas Vater.“ Mr Parkers Stimme klang angespannt und im Hintergrund hörte Laura jemanden weinen.


  „Oh ... hallo!“, sagte Laura stockend. Sie fragte sich, warum Mr Parker bei ihnen anrief und wer da im Hintergrund weinte. „Möchten Sie mit meinem ...“ Mr Parker unterbrach sie hastig: „Laura, hast du Jessica in den letzten paar Stunden gesehen?“


  Laura wunderte sich über diese Frage. „Nein. Warum?“


  „Weil sie nicht zu Hause ist“, antwortete Mr Parker. „Ich fürchte, sie ist weggelaufen!“
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  Laura war entsetzt. In ihrem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander und sie wusste nicht, was sie sagen sollte. „Weggelaufen!“, stammelte sie schließlich.


  „Kann ich bitte deinen Vater sprechen?“, bat Mr Parker.


  „Dad!“, schrie Laura. „Schnell, komm ans Telefon!“


  Mr Foster eilte die Treppen hinunter. „Was ist denn passiert?“, fragte er besorgt, als er Lauras bleiches Gesicht sah.


  „Jessica ist weg!“ Laura konnte es immer noch nicht fassen.


  Rasch nahm ihr Vater den Hörer an sich. Laura setzte sich, ihre Beine fühlten sich wie Pudding an. Noch war es hell draußen, aber bald würde die Nacht hereinbrechen. Was würde dann aus Jessica werden?


  „Ich komme sofort zu euch und helfe bei der Suche“, hörte sie ihren Vater mit besorgter Stimme sagen. „Ich sage nur noch rasch Alice Bescheid. Falls Jessica bei uns auftaucht, ruft sie euch natürlich sofort an.“ Er lauschte einen Moment und nickte dann. „Natürlich. Ich bin so schnell wie möglich bei euch.“


  Er legte den Hörer auf.


  Laura schoss sofort hoch. „Kann ich mit dir kommen?“


  „Ich denke, es ist am besten, wenn du hier bleibst“, sagte ihr Vater. „Drüben bei den Parkers sind alle ganz durcheinander – vor allem Samantha. Mr Parker hat mir erzählt, dass sie glaubt, es sei alles ihre Schuld.“


  Als Mr Foster sah, wie besorgt Laura war, drückte er sie fest an sich. „Es wird bestimmt alles wieder gut.“


  Kurze Zeit später stand Laura allein in der Küche. Ihre Mutter war oben bei Max und ihr Vater unterwegs zu den Parkers. Unruhig ging sie zum Fenster und blickte hinaus in die aufziehende Dunkelheit. Wenn sie doch nur wüsste, wo Jessica war!


  Plötzlich hatte sie eine Idee. Natürlich! Sternenschweif konnte ihnen helfen. Sie mussten nur in den steinernen Spiegel sehen! Er würde ihnen zeigen, wo Jessica steckte. Dass sie daran nicht schon früher gedacht hatte!


  Entschlossen riss sie die Tür auf und rannte, so schnell sie konnte, zur Koppel.


  „Sternenschweif!“ Schon von weitem begann sie nach ihm zu rufen. „Komm schnell zu mir! Du musst mir helfen!“


  Als sie ankam, wartete Sternenschweif schon beim Gatter auf sie. Er wieherte laut.


  „Jessica ist verschwunden“, stieß Laura aufgeregt hervor und schnappte nach Luft. „Wir müssen sofort in den Wald zur ...“


  Sein lautes Wiehern ließ sie mitten im Satz innehalten.


  „Was ist denn los mit dir?“ Laura wunderte sich über sein seltsames Verhalten. Nur ein einziges Mal zuvor hatte sie ihn so aufgeregt gesehen – damals, als Max und Buddy sie beinahe bei dem Verwandlungszauber überrascht hätten. Plötzlich weiteten sich ihre Augen und sie begriff, was Sternenschweif ihr sagen wollte. Waren sie etwa nicht allein?


  Sie wirbelte herum, als erwarte sie, hinter sich jemanden zu sehen. Aber da waren nur die vertrauten Umrisse der Büsche und Bäume, die sich schattenhaft gegen den nächtlichen Himmel abhoben.


  Laura lauschte angestrengt in die Nacht hinein. Auf einmal vernahm sie in der Stille ein leises Rascheln.


  Vor Schreck machte ihr Herz einen Sprung. Das Geräusch kam aus den Büschen, die in der Nähe des Gatters wuchsen. Laura holte tief Luft und ging vorsichtig ein paar Schritte darauf zu. „Hallo!“, rief sie mit gepresster Stimme und hoffte, dass man ihr ihre Angst nicht anhörte. „Ist da jemand?“


  Durch die Stille der Nacht drang ein Schluchzen. Lauras Angst war vergessen. Sie bahnte sich einen Weg durch die Büsche, indem sie die Äste mit beiden Händen auseinander bog.


  „Jessica!“


  Ihre Freundin saß zusammengekauert auf einer freien Stelle im Dickicht. Tränen strömten ihr über das Gesicht. Als sie Laura erkannte, vergrub sie es in den Händen und schluchzte erneut auf.


  „Was tust du denn hier?“, fragte Laura sie völlig fassungslos.


  Jessica konnte nicht antworten und schluchzte nur immer mehr. Laura kroch näher zu ihr hin. „Jessica, bitte komm da raus.“ Behutsam legte sie den Arm um ihre weinende Freundin und half ihr Stück für Stück aus dem Gebüsch. Sternenschweif kam zu ihnen und schnupperte an Jessicas kalten Händen.


  „Alle suchen nach dir“, sagte Laura leise und schaute ihre Freundin fragend an. „Was ist denn bloß passiert?“


  „Etwas ganz Schreckliches.“ Trost suchend vergrub Jessica den Kopf in Sternenschweifs Mähne.


  Laura konnte kaum verstehen, was sie sagte. „Ach, Laura. Am liebsten würde ich nie mehr nach Hause zurückgehen.“


  „Aber warum? Was ist denn los?“
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  Jessica schniefte. „Heute Nachmittag war Samantha noch gemeiner als sonst! Wir wollten doch unsere Kleider für die Hochzeit anprobieren. Aber Samantha gefielen weder die Schuhe noch der Haarschmuck, den wir ausgesucht hatten. Und dann hat sie mitten im Laden ganz laut gesagt, ich wäre ja sowieso noch viel zu klein und hätte überhaupt keine Ahnung. Nachdem Sally ihr widersprochen hat, hat sie kein einziges Wort mehr gesprochen. Und dann kam das Schlimmste: Als wir zu Hause ankamen, haben Dad und Sally verkündet, dass Samantha und ich uns nach der Hochzeit mein Zimmer teilen sollen!“


  „Dein Zimmer teilen!“ Fassungslos wiederholte Laura die Worte ihrer Freundin.


  Jessica nickte aufgebracht. „Mein Vater glaubt, dass wir uns so besser kennen lernen können. Aber ich will Samantha doch gar nicht besser kennen lernen“, schluchzte sie. „Sie hasst mich sowieso nur. Und ich wette, sie freut sich, dass ich weggelaufen bin.“


  Laura schüttelte den Kopf.


  „Nein, das stimmt nicht. Sie macht sich schreckliche Sorgen um dich.“


  „Als ob Samantha auch nur einen Gedanken an mich verschwenden würde!“


  „Sie hat aber wirklich Angst um dich“, beharrte Laura. „Dein Vater hat es meinem am Telefon gesagt.“


  „Die tut doch nur so“, widersprach Jessica. „Ich bin ihr doch piepegal.“ Und schon brach sie wieder in Tränen aus.


  Laura nahm sie in den Arm. Könnte sie Jessica doch bloß beweisen, dass Samantha sich tatsächlich Sorgen um sie machte.


  Plötzlich wieherte Sternenschweif. Laura schaute ihn an. Er blickte auffordernd zum Wald hinüber.


  Ihr Atem stockte kurz. Natürlich! Dass sie nicht selbst darauf gekommen war. Es gab tatsächlich einen Weg, Jessica zu beweisen, dass Samantha ihr Verhalten Leid tat. Aber dafür mussten sie ihr Sternenschweifs Geheimnis verraten.


  Zögernd löste Laura sich von Jessica und trat zu Sternenschweif. „Bist du dir wirklich absolut sicher?“, flüsterte sie ihm ins Ohr. Sternenschweif wieherte leise und nickte mit dem Kopf.


  „Einverstanden. Dann wollen wir es wagen“, sagte Laura und ging zu Jessica zurück. „Ich kann dir beweisen, dass Samantha sich wirklich Sorgen um dich macht.“


  Jessica runzelte ungläubig ihre Stirn. „Wie willst du das denn machen?“


  „Das erzähle ich dir gleich“, erwiderte Laura. „Aber erst musst du mir versprechen, dass du danach ganz bestimmt das tust, worum ich dich bitte.“


  „In Ordnung. Das verspreche ich dir.“


  Laura schluckte einen großen Kloß im Hals herunter. Hoffentlich tat sie das Richtige! Sie nahm Jessicas Hand. „Dann werde ich dir jetzt zuerst ein Geheimnis anvertrauen. Bitte hab keine Angst. Sternenschweif ist nämlich in Wirklichkeit kein ganz normales Pony, Jessica. Er ... er ist ...“ Sie holte tief Luft. „Sternenschweif ist ein Einhorn.“


  Einen Moment lang schien Jessica so verdattert zu sein, dass sie nicht wusste, was sie sagen sollte. Dann musste sie trotz ihres Kummers laut loslachen. „Also, wirklich ..., ein Einhorn! Sei doch nicht albern, Laura!“


  „Aber er ist tatsächlich ein Einhorn“, protestierte ihre Freundin.


  Jessica starrte sie ungläubig an. „Einhörner gibt es doch nur in Märchen –“


  „Dann pass jetzt mal auf“, fiel Laura ihr ins Wort. Aufgebracht drehte sie sich zu Sternenschweif herum, sprach leise den Zauberspruch – und an Stelle des Ponys stand jetzt ein weiß schimmerndes Einhorn vor ihnen.


  Jessica sah aus, als ob sie vor Schreck in Ohnmacht fallen würde. Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie Sternenschweif an und stammelte: „Aber, aber, das ist doch ...“


  „Siehst du“, sagte Laura triumphierend. „Wie ich dir gesagt habe. Einhörner gibt es doch!“


  Langsam ging Jessica auf Sternenschweif zu. „Es ist so wunderschön!“ Ihre Hand zitterte leicht, als sie sie ausstreckte und behutsam auf Sternenschweifs Hals legte. „Das ist einfach nicht zu fassen! Wenn ich das den anderen erzähle!“


  „Und genau das darfst du nicht, Jessica!“, sagte Laura sehr bestimmt. „Das muss ein Geheimnis bleiben. Niemand darf davon erfahren.“


  Jessica runzelte die Stirn. „Aber warum denn nicht?“


  „Darüber sprechen wir später“, vertröstete Laura sie. Es war mittlerweile schon ganz dunkel geworden und mit jeder Minute, die verstrich, machte sich Jessicas Familie bestimmt noch mehr Sorgen. Jetzt mussten sie erst ihren Plan in die Tat umsetzen und dann Jessica so schnell wie möglich wieder nach Hause bringen. Fragend blickte sie Sternenschweif an. „Kannst du uns beide tragen?“


  „Aber natürlich“, antwortete er.


  Jessica konnte es kaum glauben. „Er kann sprechen!“, rief sie aufgeregt.


  „Natürlich kann er das. Du kannst ihn jetzt hören, weil du ihn berührst. Es genügt jedoch auch, wenn du nur ein Haar seiner Mähne in der Hand hältst. Später braucht man das nicht mehr“, erklärte Laura. Bevor Jessica weitere Fragen stellen konnte, fuhr sie fort: „Komm, steig auf. Ich erkläre dir alles unterwegs.“


  
    Während Sternenschweif sie auf dem schnellsten Weg zur Lichtung flog, erzählte Laura Jessica alles über die Einhörner und darüber, wie sie Sternenschweifs Geheimnis entdeckt hatte. Jessica lauschte ihr ganz gebannt. „Dann gibt es also noch mehr Einhörner?“, wollte sie wissen, als Sternenschweif auf die Lichtung niedersank.

  


  „Ja“, bestätigte Laura. „Und sie sehen alle wie kleine graue Ponys aus. Sie können sich nur in Einhörner verwandeln, wenn sie jemanden finden, der an Magie glaubt und den Zauberspruch kennt.“


  „So wie du“, sagte Jessica bewundernd, als Sternenschweif auf dem weichen Gras landete. Laura nickte und rutschte von Sternenschweifs Rücken.


  „Ich würde alles tun, um auch ein Einhorn zu finden“, seufzte Jessica sehnsüchtig und glitt ebenfalls von Sternenschweifs Rücken. Sie betrachtete die Glühwürmchen, die in der dunklen Nachtluft tanzten.


  „Mensch, das sieht ja aus wie im Märchen“, stellte sie fest. „Aber wozu sind wir eigentlich hierher gekommen?“


  „Wir sind hier, damit ich dir beweisen kann, wie traurig Samantha ist, dass du weggelaufen bist“, erklärte Laura und schritt auf einen der rosa-grauen Steine zu. Sie hoffte von ganzem Herzen, dass ihr Plan gelingen würde.


  Sternenschweif stellte sich neben sie. „Ich wünsche mir, Samantha zu sehen“, sagte Laura mit fester Stimme und Sternenschweif berührte den Stein mit seinem silbern glänzenden Horn.


  Jessica stockte der Atem, als der violette Blitz aufleuchtete und Nebelschwaden unter dem Stein hervorquollen. Halt suchend griff sie nach Lauras Arm.


  „Es ist alles in Ordnung“, beruhigte Laura sie. „Hab keine Angst. Sieh doch nur, was jetzt passiert.“


  Genau wie beim ersten Mal zog sich der Nebel langsam wieder von dem Stein zurück und seine Oberfläche begann in einem silbrigen Glanz zu schimmern. Die Mädchen konnten zwei verschwommene Umrisse erkennen, die allmählich immer deutlicher wurden.


  „Das sind ja Samantha und Sally!“, rief Jessica erstaunt aus.


  Tatsächlich zeigte ihnen der steinerne Spiegel die Küche in Jessicas Haus. Samantha und ihre Mutter saßen am Tisch. Sie sahen ganz niedergeschlagen aus.


  „Wenn du näher herangehst, kannst du auch hören, was sie sagen“, sagte Laura zu Jessica.


  Gemeinsam beugten sie sich über den Spiegel. „Sie ist jetzt schon seit Stunden weg“, sagte Samantha gerade weinend zu ihrer Mutter. „Was machen wir, wenn sie nicht wiederkommt?“
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  „Das wird sie schon“, tröstete Sally sie und strich ihr sanft übers Haar. „Ich bin sicher, dass wir sie bald finden werden.“


  „Und wenn nicht? Das ist alles nur meine Schuld“, schluchzte Samantha verzweifelt. „Ich wünschte, ich wäre nicht so gemein zu ihr gewesen! Aber ich hatte so viel Angst davor, hierher zu ziehen. Hier gehört doch alles Jessica. Es ist ihr Zuhause und ihr Leben – und ich komme mir wie ein Eindringling vor.“


  „Ich weiß, Sam.“ Ihre Mutter schaute sie verständnisvoll an. „Aber unser altes Haus liegt einfach zu weit von Pauls Arbeit entfernt.“ Beruhigend fuhr ihre Hand weiter über Samanthas Haar. „Es wird bestimmt nicht lange dauern, bis du dich hier eingelebt und neue Freunde gefunden hast. Das verspreche ich dir. Und Jessica wird dir sicher gerne dabei helfen.“


  „Wenn sie zurückkommt“, antwortete Samantha unglücklich. „Aber was ist, wenn ihr etwas Schlimmes passiert?“


  Sally drückte sie fest an sich, aber Laura konnte genau sehen, dass sie sich ebenfalls große Sorgen machte.


  Sie schaute Jessica an. Ihre Freundin war bleich und sah ganz erschüttert aus. Laura drückte ihre Hand. „Siehst du? Samantha mag dich wirklich. Sie macht sich solche Sorgen um dich! Sie war so unausstehlich, weil sie Angst davor hatte, was sie erwartet. Genau wie du! Aber du wirst sehen, es wird schon nicht so schlimm werden, wenn dein Vater und Sally heiraten“, sagte sie sanft. „Und vielleicht findest du es eines Tages ja sogar toll, eine Schwester zu haben.“


  Jessica schluckte hart. Dann blickte sie Sternenschweif fragend an. „Kannst du mir auch zeigen, wie es nach der Hochzeit wird?“


  Sternenschweif schüttelte verneinend den Kopf. „Niemand kann in die Zukunft sehen“, entgegnete er. „Nicht einmal wir Einhörner.“


  Aufmunternd stupste er seine Nase gegen ihre Schulter. „Die Zukunft liegt in deinen eigenen Händen, Jessica. Was daraus wird, entscheidest du selbst. Aber ich bin mir sicher, dass jetzt, wo du weißt, was Samantha wirklich fühlt, alles gut werden wird – wenn du es möchtest.“


  Jessica atmete tief durch. „Ja, das möchte ich wirklich“, sagte sie entschlossen. Sie blickte zurück in den Spiegel. „Da ist ja mein Vater“, rief sie plötzlich. „Seht doch nur!“


  Mr Parker war soeben in die Küche gekommen. Kopf an Kopf beugten Laura und Jessica sich vor, um besser hören zu können.


  Sally sprang auf. „Habt ihr sie gefunden?“


  Betrübt schüttelte Mr Parker den Kopf. „Ich hatte gehofft, dass sie sich vielleicht bei euch gemeldet hätte.“


  „Nein ... nein, wir haben nichts von ihr gehört“, sagte Sally niedergeschlagen.


  Verzweifelt fuhr sich Mr Parker durch die Haare. „Wo kann sie nur sein?“, stöhnte er.


  Besorgt sah Sally ihn an. „Wir sollten wohl wirklich darüber nachdenken, die Hochzeit abzusagen“, sagte sie mit zitternder Stimme.


  „Nein!“, rief Jessica. „Bitte, Sternenschweif, bring mich so schnell wie möglich nach Hause!“
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   Während Jessica sich bereits auf Sternenschweifs Rücken schwang, fielen Laura die Mondblumen wieder ein, die sie für den Trank des Vergessens brauchte. Rasch pflückte sie zwei der purpurfarbenen Blüten. Plötzlich hatte sie Angst. Würde Jessica auch wirklich ihr Versprechen halten? Würde sie tun, worum sie sie bitten musste, sobald sie bei ihr zu Hause angekommen waren?


  Auf dem Rückweg sprach keins der Mädchen ein Wort. Der kurze Flug schien Stunden zu dauern. Endlich landete Sternenschweif zwischen den Bäumen in der Nähe des Hauses. Das war ein sicherer Platz, um nicht entdeckt zu werden.


  „Du musst noch einen Moment hier bleiben“, stoppte Laura Jessica, nachdem sie beide abgestiegen waren.


  „Aber das geht nicht. Ich muss jetzt unbedingt mit Samantha reden.“


  „Es dauert nicht lange“, versicherte Laura. „Aber wir müssen vorher noch etwas erledigen.“


  „Und was ist das?“


  Laura holte tief Luft. „Nun ja, bevor ich Sternenschweif in ein Einhorn verwandelt habe, hast du mir doch etwas versprochen. Du wolltest tun, um was auch immer ich dich bitte.“


  „Stimmt.“ Jessica fiel ihr Versprechen wieder ein.


  „Bevor du nach Hause gehst, musst du den Trank des Vergessens trinken, damit du dich nicht mehr erinnern kannst, dass du Sternenschweif in seiner wahren Gestalt gesehen hast. Dafür habe ich das hier mitgebracht.“ Laura zog eine kleine Flasche mit Wasser aus ihrer Tasche, die sie noch schnell im Stall abgefüllt hatte. „Wir brauchen es, um den Trank zuzubereiten.“


  „Werde ich mich gar nicht mehr an ihn erinnern können?“, fragte Jessica traurig.


  Laura schüttelte den Kopf.


  „Aber ... ich ...“ Jessica wusste nicht, was sie sagen sollte.


  „Nur so ist Sternenschweif sicher“, erklärte Laura ihr. „Wenn irgendjemand sein Geheimnis erfährt, könnte ihn das in große Gefahr bringen. Und das willst du doch nicht, oder?“


  „Natürlich nicht“, sagte Jessica langsam.


  „Dann wirst du also davon trinken?“, fragte Laura sie.


  Jessica nickte. „Ja, das werde ich.“


  „Gut. Dann muss ich jetzt nur noch die beiden Mondblumen und ein Haar von Sternenschweifs Mähne ins Wasser tun. Und dann halte ich die Flasche zehn Sekunden ins Mondlicht. Wenn sich alles im Wasser aufgelöst hat, ist der Trank des Vergessens fertig.“


  Behutsam zupfte sie ein Haar aus Sternenschweifs langer Mähne und ließ es mit den zwei Blüten in die Flasche fallen. Das Wasser blubberte und sprudelte und färbte sich purpurrot. Laura hielt es in das Licht des Mondstrahls, der sich zwischen den Ästen der Baumkronen seinen Weg bahnte. Noch während sie auf die Flasche schauten, wurde das Wasser wieder klar. Ein leichter, süßlicher Duft wie nach Limonade stieg aus der Flasche auf.


  „So, fertig“, sagte Laura, nachdem sie langsam bis zehn gezählt hatte. Sie reichte Jessica die Flasche, die zum Abschied das silbern schimmernde Fell des Einhorns streichelte. „Leb wohl, Sternenschweif“, flüsterte sie. Sternenschweif blies sanft seinen Atem in ihr Gesicht. Dann ergriff Jessica die kleine Flasche. „Na dann, runter damit“, sagte sie und leerte sie mit einem großen Schluck.


  Gespannt sah Laura ihr dabei zu. Eigentlich hatte sie erwartet, dass etwas passieren würde – vielleicht ein violetter Blitz oder ein ähnliches Zeichen –, aber nichts geschah.


  Jessica gab Laura die leere Flasche zurück. „Es hat gar nicht so schlecht geschmeckt, irgendwie süß und fruchtig.“ Sie runzelte die Stirn. „Aber ich kann mich immer noch an Sternenschweif erinnern.“
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  „Im Zauberspruch steht, dass es ein bisschen dauert, bevor der Zauber wirkt“, sagte Sternenschweif.


  Laura schaute zum Haus hinüber. „Du solltest jetzt besser gehen.“ Durch die Küchenfenster konnte sie sehen, wie Mr Parker unruhig auf und ab ging, während Sally Samantha im Arm hielt.


  „Sie machen sich alle schreckliche Sorgen um dich. Sie sollten wissen, dass dir nichts passiert ist.“


  „Ja, natürlich“, sagte Jessica. „Aber ich möchte dir und Sternenschweif noch für alles danken. Ich weiß nicht, was ich ohne euch getan hätte!“ Damit drehte sie sich um und rannte auf das Haus zu. Sie war beinahe schon an der Tür angelangt, als sie plötzlich stehen blieb.


  „Was tut sie denn da?“, fragte Laura Sternenschweif leise, als sie sah, wie Jessica sich verwirrt umschaute.


  „Ich glaube, der Zaubertrank fängt an zu wirken“, flüsterte Sternenschweif zurück.


  Dann schüttelte Jessica verdutzt den Kopf und verschwand im Haus.


  Laura und Sternenschweif sahen durch die Küchenfenster, wie die Sorge aus Mr Parkers Gesicht einem glücklichen Strahlen wich, als Jessica in die Küche stürmte. Wie Sally und Samantha erleichtert aufsprangen und wie sich alle glücklich umarmten.


  Laura spürte einen dicken Kloß im Hals. Zum Glück war alles gut ausgegangen!


  


  Einige Wochen später ritt Laura wieder zu Jessica. Ein großes weißes Auto parkte in der Einfahrt. Als sie mit Sternenschweif davor stehen blieb, öffnete sich die Haustür und Jessica und Samantha stürmten heraus. Sie hatten cremefarbene Brautjungfernkleider an und strahlten bis über beide Ohren.


  „Ich wette, wir kommen zu spät“, hörte Laura Samantha zu Jessica sagen.


  „Mein Vater kommt doch immer zu spät“, antwortete Jessica.


  „Na, dann gibt es von dieser Sorte jetzt auch noch zwei“, erwiderte Samantha lachend.


  Dann erschienen Sally und Mr Parker. Sally trug ein wunderschönes hellblaues Kleid und Mr Parker einen schicken grauen Anzug.


  „Nun macht schon“, drängelte Jessica und zog ihren Vater am Ärmel zum Auto.


  In diesem Moment erblickte Sally Laura. „Hallo!“, rief sie und winkte zur Begrüßung. „Jessica – sieh nur, da ist Laura!“


  Jessica rannte auf ihre Freundin zu.


  „Laura! Oh, Laura“, stieß sie aufgeregt hervor. „Dad hat mir gerade etwas ganz Tolles erzählt. Stell dir vor, er will Samantha und mir ein Pony kaufen.“
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  „Das ist ja großartig!“, freute Laura sich für ihre Freundin.


  „Ich sollte jetzt wohl besser gehen“, sagte Jessica zu Laura. Sie streichelte Sternenschweif zum Abschied, als plötzlich ein verwirrter Ausdruck in ihr Gesicht trat. Sie runzelte die Stirn. Es schien fast so, als würde sie versuchen, sich an etwas zu erinnern. „Weißt du“, begann sie. „Ich habe neulich Nacht etwas Merkwürdiges von Sternenschweif geträumt ...“


  Ein lautes Hupen unterbrach sie und der verwirrte Ausdruck wich aus ihrem Gesicht. „Ach, ist ja auch egal“, sagte sie und lief rasch zum Auto.


  Als sie einstieg, winkte Laura zum Abschied und Sternenschweif wieherte laut. Dann fuhr der Wagen aus der Auffahrt und verschwand auf der Straße.


  Laura schaute Sternenschweif an und lächelte. Ihr Geheimnis war wieder sicher. Niemand außer ihr und Mrs Fontana wusste, dass ihr Pony in Wirklichkeit ein Einhorn war. Und dass es sogar Steine zum Sprechen bringen konnte! Welche Zauberkräfte wohl noch in Sternenschweif verborgen waren? Um diese Kräfte zu entdecken, würden sie bestimmt noch manches aufregende Abenteuer gemeinsam erleben. Und was gab es Schöneres?
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  „Schneller, Sternenschweif! Schneller!“, schrie Laura Foster und hielt sich mit beiden Händen noch fester an Sternenschweifs langer Mähne fest.


  Sternenschweif wieherte und schoss wie ein Pfeil vorwärts. Lauras blondes Haar wehte im Wind und sie lachte vor Freude, während Sternenschweif durch die Nacht stürmte und sein silbernes Horn im Mondlicht funkelte.


  Laura liebte diese Ausritte, wenn sie im Schutz der Nacht ihr Pony in ein Einhorn verwandelt hatte und sie hoch über den Wolken dahinflogen.


  „Das ist einfach toll!“, rief Sternenschweif.


  „Und ob es das ist!“, stimmte Laura ihm begeistert zu.


  Tief unter sich konnte sie die Wipfel der Bäume und das Haus erkennen, in dem sie mit ihren Eltern und ihrem kleinen Bruder Max lebte. Ihre Familie wusste nichts von Sternenschweifs Geheimnis. Sie dachten bestimmt, dass sie jetzt gerade bei ihm auf der Koppel wäre und ihm sein Futter brachte. Laura musste lächeln, als sie sich vorstellte, wie erstaunt sie wären, sie stattdessen hoch oben am Himmel galoppieren zu sehen.
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  Plötzlich stellte Sternenschweif seine Ohren auf.


  „Hör mal – was ist das für ein Geräusch?“, fragte er.


  Jetzt hörte Laura es auch. Es war ein klagender Ton, fast wie ein Weinen.


  „Es kommt aus dem Wald“, stellte Sternenschweif fest. „Es klingt wie ein Tier in Not.“


  „Lass uns hinfliegen und nachschauen, was da los ist“, sagte Laura sofort.


  Sternenschweif nahm Kurs auf die Richtung, aus der das Geräusch kam. Als sie tiefer kamen, entdeckte Laura ein Rehkitz, das verzweifelt versuchte, sich aus einem Dornenbusch zu befreien.


  „Sieh doch nur“, rief Laura mitleidig.


  Die langen Stacheln hatten sich im rostfarbenen Fell des Kitzes festgehakt und ein Ast wand sich um eines seiner Beine. Das Kitz versuchte verzweifelt, sich zu befreien. Seine Mutter stand in der Nähe und beobachtete ihr Junges voller Sorge. Als sie Sternenschweif und Laura bemerkte, wich sie vor Schreck ein Stück zurück. „Wir müssen ihm unbedingt helfen, Sternenschweif“, sagte Laura entschlossen. Sie landeten in der Nähe und bahnten sich ihren Weg zu den beiden Rehen.


  Sternenschweif näherte sich vorsichtig dem Kitz, wieherte beruhigend und berührte mit seinem Horn sanft den Hals des Tieres. Wie durch einen geheimen Zauber beruhigte sich das Kitz und hielt ganz still.


  Laura glitt von Sternenschweifs Rücken. Sie kniete sich nieder und begann vorsichtig, das Bein des Kitzes von dem stachligen Ast zu befreien.


  „Geschafft“, sagte sie schließlich mit sanfter Stimme. „Jetzt bist du frei.“


  Sternenschweif zog sein Horn vom Hals des Kitzes zurück. Dann schob er damit das Gestrüpp noch weiter auseinander, so dass das Kitz mit einem Satz aus dem Dickicht heraus zu seiner Mutter springen konnte.
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  Die beiden Rehe warfen Sternenschweif noch einen erstaunten Blick aus ihren großen braunen Augen zu, dann verschwanden sie zwischen den Bäumen.


  „Es macht doch hoffentlich nichts aus, dass sie dich gesehen haben?“, fragte Laura Sternenschweif, während sie sich langsam ihren Weg aus dem Dickicht bahnten.


  Sternenschweif schüttelte den Kopf. „Die meisten Tiere wissen, dass sie das Geheimnis eines Einhorns nicht verraten dürfen. Es sind die Menschen, vor denen wir uns in Acht nehmen müssen, denn sie könnten die Zauberkraft der Einhörner für schlechte Zwecke missbrauchen.“


  Besorgt betrachtete er ihre zerkratzten Hände. „Du hast dich ja verletzt.“


  Er beugte seinen Kopf noch tiefer und berührte mit seinem Horn sanft die Verletzungen. Mit einem Mal durchströmte ein warmes Gefühl Lauras Hände. Sie schnappte überrascht nach Luft. Die Wunden brannten kurz, dann hörte der Schmerz plötzlich auf. Verdutzt starrte auf ihre Hände. Die Kratzer waren verschwunden! Das Einzige, was noch an sie erinnerte, waren ein paar zartrosa Stellen auf ihrer Haut. „Wow!“ Laura schaute Sternenschweif erstaunt an. „Ich wusste gar nicht, dass du so etwas kannst.“
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  „Ich auch nicht“, antwortete Sternenschweif. Er sah genauso überrascht aus wie sie.


  „Das ist bestimmt eine weitere deiner besonderen Fähigkeiten“, meinte Laura bewundernd.


  Sternenschweif nickte. Er und Laura wussten, dass Einhörner viele magische Kräfte besaßen. Aber bisher hatten sie gemeinsam wohl nur einen Bruchteil von dem entdeckt, was alles in Sternenschweif steckte.


  Laura ergriff Sternenschweifs Mähne und schwang sich wieder auf seinen Rücken. „Wir sollten jetzt besser nach Hause fliegen. Sonst wundern sich Mum und Dad noch, wo ich so lange bleibe, und kommen zur Koppel. Wir dürfen nicht riskieren, dass sie dich so sehen.“


  Kraftvoll stieß Sternenschweif sich ab und sie machten sich auf den Heimweg.


  Als sie wieder zu Hause waren, drückte Laura Sternenschweif ganz fest an sich. „Ich wünsche mir, dass wir für immer zusammenbleiben. Und wenn ich jemals Kinder habe, werden sie auf dir reiten lernen und sie werden auch an Einhörner glauben, genau wie ich!“ Plötzlich durchfuhr sie ein schrecklicher Gedanke. „Wie ... wie lange leben Einhörner eigentlich, Sternenschweif?“


  Er schaute sie verdutzt an. „Keine Ahnung. Ich weiß wirklich nicht besonders viel über meinesgleichen. Ich habe das Land, in dem ich geboren wurde, verlassen, als ich noch ein Fohlen war. Seitdem habe ich nie wieder ein anderes Einhorn getroffen.“


  Ende der Leseprobe. Sternenschweif, 4, Lauras Zauberritt
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